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(Korrefpottbettz.) (gortfefcmtß.)

3. ©emeinfamei. — Serwenbun g § g eb iet e.

3I(ïe bret Sohrarten haben gewiffe Sor» unb Sach»
teile. Sei ben »on gad ju god ju treffenben ©ntfchet-
bungen wirb je nacf) ben örtlidEjen Serhältniffen baîb
bai ©ugrofyr, balb bai SdEjmtebe» ober Stahlrohr ju
mahlen fein. $n jebem gad werben neben ben Sor»
teilen aud) Sacïjteile in Kauf genommen toetben mûffen ;

immer fommt ei aber barauf an, fo ju entfdE)eiben, bag
bie Sorteile bie SadEgeile überwiegen.

Son entfcheibenbem ©higug auf bie Seurteilung ber
Soljrfrage gnb Srucggefabr unb Softgefabr.

3)le Srucggefabr begebt eigentlich nur beim ©ugtobr.
Samit fod nic^t gefagt fein, bag ntdE)t auch Scgmiebe»
unb Stahlrohre burch Siegungibeanfprucbung ober S"f
fung befcbäbigt werben fönnen. @i zeigen ftdh bann
aber feine Srüdfje, fonbern unbidEge SS»ffen, Siffe in ben
Scbmeignäbten unb Stoffen. Iden Sohrarten gemein»
fam ift bie ®efaE)r bei Söfeni ber Sfluffenoetbinbungen
buret) 3«rung.

Sem Sofien finb an geg ade Sohrarten mehr ober
weniger auigefegt, unb jmar in geftetgertem Slage bann,
wenn fdEgecgte Sobenoerbältniffe »oriiegen (aufgefdt)ütte*
ter Soben, Satten, blauer unb naffer Son, Sloorboben,
Sdfgadfe, Slfdje, bie nicht auigebrannt ift, ober angret»
fenbe Seftanbteile enthält, j. S. Scgmefel, gipibaltiger
Sebm, fumpftger unb fohlenfäurehaltiger Soben, mit
©aljmaffer ober ^auege getränfter Soben. Sann finb
geeignete, bem Sofjrmaterial angepaßte Scgugmagnabmen
5U treffen.

SEßenn auch Eger unb ba gut gefegte, fdjmtebeeiferne
ober Stahlrohre unter fonft gleichen Umfiänben ali gleich

roftfidjer tote ©ugroljr bezeichnet merben, geben zroeifel»

loi bie ©ugrobre in btefer fitnftcl)t gönftiger ba. Sie
Stahlrohre erhalten im adgemeinen einen oerftärften
SEfpbalifdfjug, unb ba felbft biefer, wie früher naegge»

miefen, nicht fo ficher ift wie ber einfache Scgug beim
©ugrogr, fann bem Sdjmtebe- ober Stahlrohr tn ber
Segel bie ©igenfegaft „gleich rofigeger roie ©ugrobr"
nicht zugefprodfjen werben. Siefer Satzteil ift »orwiegenb
auf bai Konto „Softfdbugmagnabmen", weniger auf bai
Konto „Slaterialbefdhaffenheit" ju buchen.

Sei fcf)mtebeetfernen, weniger bei Stahlrohren, ift
ftedenweife beobachtet worben, bag fie »on bem burdg
geleiteten SGBaffer mehr ober weniger angegriffen merben.
Sie 3erftörung äußert ftd) tn Infreffung ber Sohrwanb.
Solche Infreffungen treten anfehetnenb befonberi leicht
bei weichem, foglenfäure» unb fauerftoffhaltigem SBaffer auf.

©rbgröme werben ade SSaterialarten unter gleichen
Umfiänben gleich fiarf angreifen; boch finb Eingriffe bei
Scgmlebe» unb Stahlrohren häufiger beobachtet worben.
Stefe Seobadhtung bürfte ftch S- auch baburdg etflären,
bag Scgmlebe» unb Stahlrohre bünnmanbiger gnb unb
überwtegenb für Querleitungen (Hauianfcbîugleitungen)
unb unter ungünftigften Umftänben Serwenbung gefun»
ben haben. Sie ©efäfjrbung burch ©tbfiröme ift be»

fonberi ftarf beim Sorganbenfetn ungünft'ger Soben»

arten; ei mug bann ali boppelt notwenbig bezeichnet
werben, auigtebige Scgugmagnabmen entmeber burch £er=
fiedung einer haltbaren unb lüclenlofen Qfolierung ober
burdh ©tnbettung ber Söhre in eingebrachten guten Soben
»orzufegen,

Sie widgigge grage ift wohl bie: ^Belege ©efahr ift
höhet einzufdEjägen — bie Sruchgefahr ober bie Softge«
fahr? Sie lägt ftch ftharf umriffen unb für ade gälte
gültig nicht beantworten. Satfadje ift, bag burdh Sogr»
bräche groge Stäben oeranlagt werben — ei fei nur

an bie Sergiftung »on tßetfonen unb bie 3erftörung »on
Käufern infolge gebrochener ©aileitungen ober an bie

Serheerungen burch SBafferouitritte infolge gebrochener
SBaffetleitungen erinnert — ; immerhin fcgliegt bai nicht
aui, baff auch burch Softeinmirfungen Schüben oerur»
facht werben fönnen. 3hr Umfang ift aderbtngi er»

fagrungigemäg ein oiel fletnerer. Sarin liegt jweifedoi
ein Sorjug bei Scgmiebe» ober Stahlrohrei. 3a un»

gunften bei Sdfjmtebe» ober Stahlrohrei lann aucl) nidg
angeführt werben, bag fein Serwanblungiumfang ein

ïletnerer ift ali beim ©ugrohr; gegenteilig fpridjt ju
feinen ©unften ber Umftanb, bag Schmiebe- ober Stahl*
rogr meift bann in 3lnroenbung îommt, wenn bie Srudh-
gefabr ober anbete ungünftige Umftäube ben ©ebraudE)

»on ©ugrohr auifchliegen. Sabei wirb ein Unterfdhieb

zu machen fein zwifchen „Softgefahr" unb „SoftfurcE)t",
bie legten ©nbei aui bem Serbalten fchledht ober gar
nicht gefchöhter Soh^e aui fchmiebbarem ©ifen entftartben
ift. 3aat Sorteil bei ©ugrobrei fpri^t hingegen, bag
Sohrbrücbe tn ben meiften gälten inftanbgeftedt werben
fönnen, ohne bog bie Seitung auieinanbergertffen werben
mug, wohingegen Surcljtoftungen unter Umfiänben eine

»odftänbige ©rneuerung ganzer Sohrftrecfen im © folge
haben, Sie Seantwortung ber aufgeworfenen gragen
ift nach Sorfiehenbem nur »on gad zu gad, b h- nadEj

Srüfung ber örtlichen unb fonft etnfchlägigen Serhält=
niffe möglich-

Slormale Serhältniffe »orauigefegt, laffen ftch immer»
bin nach bem ©rgebnii ber Sunbfrage für bte Serwen»
bung ber einzelnen Sohrarten gewiffe Sichtlinien auf»
fteden. Sei gutem, un»erbä<htigem Soben fönnen un»

bebenflidh beibe Sohrarten »erwenbet werben. 2Bo Sog»
gefahr befürchtet wirb, wirb ©ugeifen »orzuziehen fein,
gür bie Steden, bie burch Sobenbewegungen befonberi
ftarf gefährbet ftnb, werben audh für bie Hauptleitungen
»or adem für Söhre »on fleinerem Surc|meffer (etwa
»on 100 mm ober weniger), Schmiebe» ober Stahlrohre
empfohlen. Hcmianfchlugleitungen fut ©ai werben aui
Stahl» ober Sdfjmieberohren fjergeftedt. Hau§anfdE)lug=
leitungen für SGßaffer werben »orwiegenb aui Schmiebe-,
Stahl» ober Sleirohten, weniger aui gugeifernen Söhren
auigeführt.

4. Schtugfäge.
Sie hefprodhenen Sohrarten finb, fomeit ei geh um

ihre Serwenbung für ©ai» unb 2Baffertettung§zmecfe
hanbelt, bii zu einem gewiffen ©rabe ali gleichwertig
anzufehen. Sie haben ihre Sorzüge unb Sachteile unb
beherrfdjen je nach ihrer ©igenart hefonbete Serwen»
bungigebtete. Sie 2luimabl bei für einen begimmten
3wedE beggeeigneten Sobrmateriali bebarf einer etnge»

henben fad^männifehen fßrüfurtg. JEdetbingi fann auch
bie gewiffeuhafte »orgängige Sßrüfung nicht ade Sdög»

lidEgetten »orauifehen, um fo weniger, ali tn jebem gade
mit »erfchiebenartigen ©efährbungen geredhuet werben
mug, fo bag ei fchmer ig, eine zuoetläfgge ©tnfdhägung
»orzunehmen ober bie auifchlaggebenbe Sebeutung ber
einen ober anbern ©efährbung zum »ornherein zmeifeli»
frei fegzugeden.

Qebenfadi fann bie Serwenbung bei einen ober an»

beren Sohrmateriali nicht ali Setfdfjulben ber zugän*
bigen Stelle angefehen werben, wenn fpäter aui irgenb
einem unoorhergefehenen ©runbe Sad^teile aui btefer

Serwenbung fieh ergeben fodten.

C. Sie ©rfahrungen in ber Schweiz-
Sii »or furjem würbe in ber Schweiz feine foldfj

etngehenbe unb umfangreidhe ©rhebung unb Sefprecfjung
btefer wichtigen grage burdfjgeführt wie in Seutfchlanb.
Safür mögen etwa folgenbe ©rünbe ben 2luifc|lag ge»

geben haben :
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3. Gemeinsames. — Verwendungsgebiete.
Alle drei Rohrarten haben gewisse Vor- und Nach-

teile. Bei den von Fall zu Fall zu treffenden Entschei-
düngen wird je nach den örtlichen Verhältnissen bald
das Gußrohr, bald das Schmiede- oder Stahlrohr zu
wählen sein. In jedem Fall werden neben den Vor-
teilen auch Nachteile in Kauf genommen werden müssen;
immer kommt es aber darauf an, so zu entscheiden, daß
die Vorteile die Nachteile überwiegen.

Von entscheidendem Einfluß aus die Beurteilung der
Rohrfrage sind Bruchgefahr und Rostgefahr.

Die Bruchgefahr besteht eigentlich nur beim Gußrohr.
Damit soll nicht gesagt sein, daß nicht auch Schmiede-
und Stahlrohre durch Biegungsbeanspruchung oder Pres
sung beschädigt werden können. Es zeigen sich dann
aber keine Brüche, sondern undichte Muffen, Risse in den
Schweißnähten und Muffen. Allen Rohrarten gemein-
sam ist die Gefahr des Lösens der Muffenverbindungen
durch Zerrung.

Dem Rosten sind an sich alle Rohrarten mehr oder
weniger ausgesetzt, und zwar in gesteigertem Maße dann,
wenn schlechte Bodenverhältnisse vorliegen (ausgeschälte-
ter Boden, Latten, blauer und nasser Ton. Moorboden,
Schlacke, Asche, die nicht ausgebrannt ist, oder angrei-
sende Bestandteile enthält, z. B. Schwefel, gipshaltiger
Lehm, sumpfiger und kohlensäurehaltiger Boden, mit
Salzwafser oder Jauche getränkter Boden. Dann sind
geeignete, dem Rohrmaterial angepaßte Schutzmaßnahmen
zu treffen.

Wenn auch hier und da gut geschützte, schmiedeeiserne
oder Stahlrohre unter sonst gleichen Umständen als gleich
rostsicher wie Gußrohr bezeichnet werden, stehen zweifel-
los die Gußrohre in dieser Hinsicht günstiger da. Die
Stahlrohre erhalten im allgemeinen einen verstärkten
Asphalischutz, und da selbst dieser, wie früher nachge-
wiesen, nicht so sicher ist wie der einkoche Schutz beim
Gußrohr, kann dem Schmiede- oder Stahlrohr in der
Regel die Eigenschaft „gleich rostsicher wie Gußrohr"
nicht zugesprochen werden. Dieser Nachteil ist vorwiegend
auf das Konto ..Rostschutzmaßnahmen", weniger auf das
Konto „Materialbeschaffenheil" zu buchen.

Bei schmiedeeisernen, weniger bei Stahlrohren, ist
stellenweise beobachtet worden, daß sie von dem durch-
geleiteten Waffer mehr oder weniger angegriffen werden.
Die Zerstörung äußert sich in Anfressung der Rohrwand.
Solche Anfressungen treten anscheinend besonders leicht
bei weichem, kohlensäure- und sauerstoffhaltigem Wasser auf

Erdströme werden alle Materialarten unter gleichen
Umständen gleich stark angreifen; doch sind Angriffs bei
Schmiede- und Stahlrohren häufiger beobachtet worden.
Diese Beobachtung dürste sich z. T. auch dadurch erklären,
daß Schmiede- und Stahlrohre dünnwandiger sind und
überwiegend für Querleitunqen (Hausanschlußleitungen)
und unter ungünstigsten Umständen Verwendung gefun-
den haben. Die Gefährdung durch Erdströme ist be-

sonders stark beim Vorhandensein ungünstiger Boden-
arten; es muß dann als doppelt notwendig bezeichnet
werden, ausgiebige Schutzmaßnahmen entweder durch Her-
stellung einer haltbaren und lückenlosen Isolierung oder
durch Einbettung der Rohre in eingebrachten guten Boden
vorzusehen.

Die wichtigste Frage ist wohl die: Welche Gefahr ist
höher einzuschätzen — die Bruchgefahr oder die Rostge-
fahr? Sie läßt sich scharf umrissen und für alle Fälle
gültig nicht beantworten. Tatsache ist, daß durch Rohr-
brüche große Schäden veranlaßt werden — es sei nur

an die Vergiftung von Personen und die Zerstörung von
Häusern infolge gebrochener Gasleitungen oder an die

Verheerungen durch Wasseraustritte infolge gebrochener
Wasserleitungen erinnert — ; immerhin schließt das nicht
aus, daß auch durch Rosteinwirkungen Schäden verur-
sacht werden können. Ihr Umfang ist allerdings er-
fahrungsgemäß ein viel kleinerer. Darin liegt zweifellos
ein Vorzug des Schmiede- oder Stahlrohres. Zu un-
gunsten des Schmiede- oder Stahlrohres kann auch nicht
angeführt werden, daß sein Verwandlungsumfang ein
kleinerer ist als beim Gußrohr; gegenteilig spricht zu
seinen Gunsten der Umstand, daß Schmiede- oder Stahl-
rohr meist dann in Anwendung kommt, wenn die Bruch-
gefabr oder andere ungünstige Umstände den Gebrauch
von Gußrohr ausschließen. Dabei wird ein Unterschied

zu machen sein zwischen Rostgefahr" und „Rostfuicht",
die letzten Endes aus dem Verhalten schlecht oder gar
nicht geschützter Roh-e aus schmiedbarem Eisen entstanden
ist. Zum Vorteil des Gußrohres spricht hingegen, daß
Rohrbrücke in den meisten Fällen instandgestellt werden
können, ohne daß die Leitung ausetnandergerissen werden
muß. wohingegen Durchrostungen unter Umständen eine

vollständige Erneuerung ganzer Rohrstrecken im G folge
haben, Die Beantwortung der aufgeworfenen Fragen
ist nach Vorstehendem nur von Fall zu Fall, d h. nach

Prüfung der örtlichen und sonst einschlägigen Verhält-
nisse möglich.

Normale Verhältnisse vorausgesetzt, lassen sich immer-
bin nach dem Ergebnis der Rundfrage für die Verwen-
dung der einzelnen Rohrarten gewisse Richtlinien auf-
stellen. Bei gutem, unverdächtigem Boden können un-
bedenklich beide Rohrarten verwendet werden. Wo Rost-
gefahr befürchtet wird, wird Gußeisen vorzuziehen sein.

Für die Stellen, die durch Bodenbewegungen besonders
stark gefährdet sind, werden auch für die Hauptleitungen
vor allem für Rohre von kleinerem Durchmesser (etwa
von 100 mm oder weniger), Schmiede- oder Stahlrohre
empwhlen. Hausanschlußleitungen für Gas werden aus
Stahl- oder Schmiederohren hergestellt. Hausanschluß-
leitungen für Wasser werden vorwiegend aus Schmiede-,
Stahl- oder Bleirohren, weniger aus gußeisernen Röhren
ausgeführt.

4. Schlußsätze.
Die besprochenen Rohrarten sind, soweit es sich um

ihre Verwendung für Gas- und Wafserleitungszwecke
handelt, bis zu einem gewissen Grade als gleichwertig
anzusehen. Sie haben ihre Vorzüge und Nachteile und
beherrschen je nach ihrer Eigenart besondere Verwen-
dungsgebiete. Die Auswahl des für einen bestimmten
Zweck bestgeeigneten Rabrmaterials bedarf einer einge-
henden fachmännischen Prüfung. .Allerdings kann auch
die gewissenhafte vorgängige Prüfung nicht alle Mög-
lichkeiten voraussehen, um so weniger, als in jedem Falle
mit verschiedenartigen Gefährdungen gerechnet werden
muß, so daß es schwer ist, eine zuverlässige Einschätzung
vorzunehmen oder die ausschlaggebende Bedeutung der
einen oder andern Gefährdung zum vornherein Zweifels-
frei festzustellen.

Jedenfalls kann die Verwendung des einen oder an-
deren Rohrmaterials nicht als Verschulden der zustän-
digen Stelle angesehen werden, wenn später aus irgend
einem unvorhergesehenen Grunde Nachteile aus dieser

Verwendung sich ergeben sollten.

t). Die Erfahrungen in der Schweiz.
Bis vor kurzem wurde in der Schweiz keine solch

eingehende und umfangreiche Erhebung und Besprechung
dieser wichtigen Frage durchgeführt wie in Deutschland.
Dafür mögen etwa folgende Gründe den Ausschlag ge-

geben haben:
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®urc| bie beutfdjen Ba<hzeitfdhriften waren bie oer»
arttreortlidjen Seiter mtfexer [c^roeigertfe^ert ©aS= unb
SBafferwetïe ftetS genau barfiber unterrichtet, roaS im
Nadjbatlanbe auf ©runb oon oiel umfangreicheren unb
auf lange (Erfahrungen ftdh fifißenbe (Erhebungen oer»
öffentlich! unb oorgeforgt mürbe, ©rft fett wenigen
Bahren befttjt ber Seh wetz. Serein non ®aS» unb 2Baf»
ferfachmännem ein eigenes Organ, in bem folche gach*
fragen behanbelt werben ïônnen.

®a mir tn ben ©ußrohren ber oon KoÜ'[c|en ©ifen»
merle etn hochwertiges Material befi|en, im übrigen
unfereS SBifjenS bie ©rjeugung non Schmiebeetfen» unb
Stahlrohren in unferem Sanbe noch «'cht für 3Tiaffett=
bebarf B«f3 gefaxt |at, hielt nian ft<h bei ben £>aupt»
lettungen für ©aS= unb SSaffermerfe im allgemeinen an
bie bewährten ©ußrohre; nur für lange Übeilanö»©aS»
leitungen mürben Stahlrohre oerlegt. ©nbltch hohen mir
in ber Schweiz im allgemeinen htnpchtüch Stanbfeftigfeit
unb ©tnflüffe betr. 9l»roften gute Sobenoerhälniffe; nur
bort, mo jufolge Senüßung ber ©rbe für Kactlettung
»on ©leichfirom Straffen» unb Nebenbahnen Korrofionen
in bie ©rfdjetnung traten, îonnten er nfthafte fchroere Schä»
ben an biefen Seitungen beobachtet merben.

©agegen gehen für bie Zuleitungen bie 9lnfi^ten, ob
bem ©ußrohr ober bem Schmieberohr ber Sorjuggu
geben fei, weit auSeinanoer.

Zunächfi erfchien eine fletne Schrift mit 9lbbilbungen,
non ^ßtof. iß. Oftertag, SBinterlhur: „Über bie Ser»
roenbung gußeiferner unb fchmiebeeiferne"
Köhren für Seitungen im Soben.

©er Serfaffer führt junädjft über ©ußeifen bit
Satfache an, bafj fid) biefer Sauftoff bureaus nicht immer
fo fpröb, porös, wenig homogen ufw. geigt, wie man eS

manchmal barfteHt; fo mürben beifpielSweife an ©uff»
ftäben au§ ber ©ießeret ber Birma ©ebrüöer Suljer 31. ®.
aßtnterthur, eine Berretßfefiigfeit (Bug) non über 2,800
kg/cm ® jeftgeftellt Sin Setfucßeftäben aus Köhren, bie oom
©tfenwetî ©hotnbej (Koü) an bie äBafferoerforgung ber
Siabt Bärtch geliefert würben, ergab ft<h eine StegungS
feftigfett non 3500 kg/cm®, bei etner Durchbiegung oon
23 mm. Satfache ift ferner, ba| ©Umleitungen fchon
bis 54 3ltm. SetriebSbrucE nerlegt unb bei ber Abnahme
mit wenigftenS 10 Itm. übetbruc! abgepreßt würben.

fßrof. Oftertag hält bte ©ußrohre für bebeutenb rni»

berftanbSfähtger gegen c^enrifctje ©tnflüffe (Koften) unb
geigt bieS an einer Keihe non praltifchen Setfptelen.
©er ©cunb für biefe ©rfeßeinung Itegt hauptfächlich im
bebeutenb höhet®« Kohlenftoffgehalt ber ©ußrohre gegen»
über ben bei ben anbern Kohren angemanbten ©tfen»
ober Stahlforten. SefonberS rnnlfam ift bie fogenannte
©ußhaut, weil fte größere Mengen chemifch gebunbenen
Kohlenftoff enthält, ber fich gegen baS B««ere zu all»

mählich oerliert unb in ben graptjnactigeu ©rauguß über»

geht. ®a biefe ©ußhaut roeßer beim Stun?port, noch
beim beilegen oerlegt wirb, büßet fie etnen oorpglictjen
Schuh, unb jwar gilt biefer Vorteil ebenfalls für bte

SerbtnbungSfteüen, für bte Slbjroetgungen unb für bte

Krümmer, ©abureß ift bte fpaltbarfett gegenüber che»

mifchen ©inflüffen non Suft unb ÜBäffer eine fojufagen
unbegrenzte, ben eS finb Seitungen befannt, bte Bahr»
hunberte lang ihren ©tenft netfehen haben unb immer
noch '« gutem Bufianb erhalten geblieben finb. B« ber

Schrift werben Slbbilbungen gegeigt oon ©ußrohren, bie

70 Bähte lang im Soben lagen unb im SängSfthniü
noch ein tabettofeS ©efüge zeigen. 311S ©egenbeifptele
folgen bann Silber non fchmiebeeifernen unb Stahlrohren,
bie fdjon nach einem butjenb Bähten oom Kofi ooüftän»
big zetfreffen waren, unb zwar au§ ber Schweiz wie oom
SluSlanb. Sehrreidh ift namentlich ein Baß» wo burdjj
eine glanfchenoerbinbung ©uß= unb Stahlrohre im glei»

eßen ©raben oerlegt unb nach 20 Bähten wiebet aus»
gegraben würben: ®aS ©ußroßr war nocß ooüftänbig
erhalten, währenb baS Stahlrohr oom Kofi ooüftänbig
Zerfreffen würbe.

©te Korrofton bureß eleîcrifcïje Ströme ift bei ®uß»
röhren bebeutenb gertnger als bei Scßmiebeetfen» unb
Stahlrohren, felbft wenn leßtere eine Bfolierung erhtelten.

Sei unS tn ber Schweiz tonnen etne große îngahl
oon ©ufflettungen angeführt werben, bie fich '« iaht»
Zehntelangem Setrieb burchauS bewährt haben. B« erfter
Stnte ift anzuführen bte ©rudtleitung beS ftäbtifchen SBaf»
ferwexïeS oom Sobenfee tn bte Stabt, mit 350 mm
Innerem ©urchmeffer unb 35 Ilm. SetrtebSbrucï ; fie ift
fett über 30 Bähte« im Setrieb unb hat fich tabeüoS
gehalten.

Set ber SBafferoetforgnng ber Stabt Bätich würbe
im Bähte 1917 bie alte B'Üerlettung im SBafferroetfS»
Kanal Selten entfernt, weil fie überflüffig geworben war
unß man bas ©ußeifen bamalS gut oexlaufen ïonnte.
Ste biente bis bahtn als Bulettung beS filtrierten SBafferS
ZU ben pumpen unb ift im Bähte 1877 oerlegt motben.
®te Settung hat 600 mm Sichtweite unb befiehl auS
4 m Stüüen; bie äBanbftärfe war 15 mm. Sie lag
tn einem ©raben unb befaß etne llmhüttung oon leh»

migem Matertal; oben war ber Kanal mit einem fpolz»
belag abgeoeett. Seim Ausgraben ber Köhren zeigte fuß
fogar ber ©eeranftrieß noch ooüftänbig unoerfehxt, fo»
wett bie Köhren noch 9««i «on lehmiger ©rbe umhüüt
waren, diejenigen Setle, bie fret im ©Baffer lagen,
zeigten leichte 'llnroftungen. 3luf ber B««enfeite ber
Kohre hatten fich teilweife blatternartige Slnfäße oon
Kalt unb Kofi gebilbet. BetPtungen ber Koprwanb
Zufolge Koftbübung ober oon fonftigen ©inwirfangen
tonnten nicht beobachtet werben.

©ine ©aßleitung oon 900 mm, bte im Baßte 1885
im Schanzengraben oerlegt worben war unb nach @t=

Öffnung beS ÜSaffermexfeS SBoütshofen überflüffig war,
würbe im B«hte "1916 ausgegraben unb al§ ©ußeifen
oerfauft. 2lu<h biefe Kohre haben fich fef)t gut gehalten,
oon Inroften tonnte taum gefprochen werben ; ber alte
Seerüberzug war nodh erhalten. 3lußen waren oeretn»
Zelte Koftbeulen fid)tbar: innen waren bie Kohre nodh

gut erhalten unb man fah feiten Koftbeulen. Seim
Berfdhlagen ber Köhren mit fdhroeren Lämmern hat fidh
gezeigt, .baß baS Material zäh unb in hetoorragenbem
Maße elaftifdh war. ©er gleiche Arbeiter, ber tn einem
Sage 14 Köhren beutfdhen UrfprungS Zerklagen tonnte,
bte etn etwa 15 % höheres ®ewtct)t aufmiefen, bewältigte
ntdht mehr als 7 Sttsdt einheimifchen UrfprungS.

Bm Bah^e 1916 mußte eine 250 mm üBaffer»|jaupt=
leitung auf über 200 m Sänge umgelegt werben. Sie
war im Bähte 1887 tn gewöhnlichen Soben (Moräne)
oexlegt worben. Stud) biefe ©ußleitung war in» unb
auSwenbig noch ooüftänbig roftfret ; ber Seerüberzug war
einwanbfxet erhalten.

Sei aü ben oorgenannten Setfplelen hanbelt eS fich ««*
©ußröhten ber @i|enwetfe ©ho'nöez (oon Koü).

^ßrof. Oftertag gibt über feine Unterfudhungen fol»
genbe B«fammenfaffung:

„B« ben oorftehenben Setradhtungen ift eine gebrängte
überficht gegeben, bte zur Klärung über bie Btage nach
bem Sexhalten oon ©aS» unb Mafferleitnngen bienen
foü, wenn fie im Soben ben fdhäblidjen ©inflüffen me»

chanifcher unb dfjemifcher 2lrt unterworfen finb.
Bwei Sauarten flehen fidE) in fcharfem 3Bettbewerb

gegenüber, ©as feit Bahth««^erten befannte unb be»

nü^te Kohr auS ©ußeifen unb baS tn neuerer Bett ein»

geführte nahtlofe Kohr auS Stahl bezw. BUiffetfen.
Sezügltch Beftigleit unb Bâhigïeit flehen natur»

gemäß Stahl' ober Bl «6 e if en an erfter Steüe ; beS»

m. 4? Zllustr. schweiß. Haudw.-Zêittmg („Meisterblatt^)

Durch die deutschen Fachzeitschriften waren die ver-
antwortlichen Leiter unserer schweizerischen Gas- und
Wasserwerke stets genau darüber unterrichtet, was im
Nachbarlande auf Grund von viel umfangreicheren und
auf lange Erfahrungen sich stützende Erhebungen ver-
öffentlich! und vorgesorgt wurde. Erst seit wenigen
Jahren besitzt der Schweiz. Verein von Gas- und Was-
serfachmännern ein eigenes Organ, in dem solche Fach-
fragen behandelt werden können.

Da wir in den Gußrohren der von Roll'schen Eisen-
werke ein hochwertiges Material besitzen, im übrigen
unseres Wissens die Erzeugung von Schmiedeeisen- und
Stahlröhren in unserem Lande noch nicht für Massen-
bedarf Fuß gefaßt hat, hielt man sich bei den Haupt-
leitungen für Gas- und Wasserwerke im allgemeinen an
die bewährten Gußrohre; nur für lange Üderland-Gas-
leitungen wurden Stahlrohre verlegt. Endlich haben wir
in der Schweiz im allgemeinen hinsichtlich Standfestigkeil
und Einflüsse betr. Aurosten gute Bodenverhätnisse; nur
dort, wo zufolge Benützung der Erde für Rackletlung
von Gleichstrom Straßen- und Nebenbahnen Korrosionen
in die Erscheinung traten, konnten ernsthafte schwere Schä-
den an diesen Leitungen beobachtet werden.

Dagegen gehen für die Zuleitungen die Ansichten, ob
dem Gußrohr oder dem Schmiederohr der Vorzug zu
geben sei, weit auseinander.

Zunächst erschien eine kleine Schrift mit Abbildungen,
von Prof. P. Ostertag, Winterlhur: „Über die Ver-
wendung gußeiserner und schmiedeeiserne"
Röhren für Leitungen im Boden.

Der Versasser führt zunächst über Gußeisen die

Tatsache an, daß sich dieser Baustoff durchaus nicht immer
so spröd, porös, wenig homogen usw. zeigt, wie man es

manchmal darstellt; so wurden beispielsweise an Guß-
stäben aus der Gießerei der Firma Gebrüder Sulzer A.G.
Winterlhur, eine Zerreißfestigkeit (Zug) von über 2,800

festgestellt An Versuchsstäben aus Röhren, die vom
Eisenwerk Choindez (Roll) an die Wasserversorgung der
Siadt Zürich geliefert wurden, ergab sich eine Biegungs
festigkett von 3500 KZ/em^, bei einer Durchbiegung von
23 mw. Tatsache ist ferner, daß Gußlettungen schon
bis 54 Atm. Betriebsdruck verlegt und bei der Abnahme
mit wenigstens 10 Atm. Überdruck abgepreßt wurden.

Prof. Ostertag hält die Gußrohre für bedeutend wi-
derstandsfählger gegen chemische Einflüsse (Rosten) und
zeigt dies an einer Reihe von praktischen Beispielen.
Der Grund für diese Erscheinung liegt hauptsächlich im
bedeutend höheren Kohlenstoffgehalt der Gußrohre gegen-
über den bei den andern Rohren angewandten Esten-
oder Stahlsorten. Besonders wirksam ist die sogenannte
Gußhaut, weil sie größere Mengen chemisch gebundenen
Kohlenstoff enthält, der sich gegen das Innere zu all-
mählich verliert und in den graphnattigeu Grauguß über-
geht. Da diese Gußhaut weder beim Transport, noch
beim Verlegen verletzt wird, bildet sie einen vorzüglichen
Schutz, und zwar gilt dieser Vorteil ebenfalls für die

Verbindungsstellen, für die Abzweigungen und für die

Krümmer. Dadurch ist die Haltbarkett gegenüber che-

mischen Einflüssen von Luft und Wasser eine sozusagen

unbegrenzte, den es sind Leitungen bekannt, die Jahr-
Hunderte lang ihren Dienst versehen haben und immer
noch in gutem Zustand erhalten geblieben sind. In der

Schrift werden Abbildungen gezeigt von Gußrohren, die

70 Jahre lang im Boden lagen und im Längsschnitt
noch ein tadelloses Gefüge zeigen. Als Gegenbeispiele
folgen dann Bilder von schmiedeeisernen und Stahlrohren,
die schon nach einem dutzend Jahren vom Rost vollftän-
dig zerfressen waren, und zwar aus der Schweiz wie vom
Ausland. Lehrreich ist namentlich ein Fall, wo durch
eine Flanschenverbindung Guß- und Stahlrohre im glei-

chen Graben verlegt und nach 20 Jahren wieder aus-
gegraben wurden: Das Gußrohr war noch vollständig
erhalten, während das Stahlrohr vom Rost vollständig
zerfressen wurde.

Die Korrosion durch elektrische Ströme ist bei Guß-
röhren bedeutend geringer als bei Schmiedeeisen- und
Stahlrohren, selbst wenn letztere eine Isolierung erhielten.

Bei uns in der Schweiz können eine große Anzahl
von Gußleitungen angeführt werden, die sich in jähr-
zehntelangem Betrieb durchaus bewährt haben. In erster
Linie ist anzuführen die Druckleitung des städtischen Was-
serwerkes vom Bodensee in die Stadt, mit 350 mm
innerem Durchmesser und 35 Alm. Betriebsdruck; sie ist
seit über 30 Jahren im Betrieb und hat sich tadellos
gehalten.

Bet der Wasserversorgung der Stadt Zürich wurde
im Jahre 1917 die alte Filterleitung im Wasserwerks-
Kanal Letten entfernt, weil sie überflüssig geworden war
und man das Gußeisen damals gul verkaufen konnte.
Ste diente bis dahin als Zuleitung des filtrierten Wassers
zu den Pumpen und ist im Jahre 1877 verlegt worden.
Die Leitung hat 600 mm Llchtweite und besteht aus
4 m Stücken; die Wandstärke war 15 mm. Sie lag
in einem Graben und besaß eine Umhüllung von leh-
migem Material; oben war der Kanal mit einem Holz-
belag abgedeckt. Beim Ausgraben der Röhren zeigte sich

sogar der Teeranstrich noch vollständig unversehrt, so-
weit die Röhren noch ganz von lehmiger Erde umhüllt
waren. Diejenigen Teile, die frei im Wasser lagen,
zeigten leichte Anrostungen. Auf der Innenseite der
Rohre hallen sich teilweise blatternartige Ansätze von
Kalk und Rost gebildet. Zerstörungen der Royrwand
zufolge Rostbildung oder von sonstigen Einwirkungen
konnten nicht beobachtet werden.

Eine Gußleitung von 900 mm, die im Jahre 1835
im Schanzengraben verlegt worden war und nach Er-
öffnung des Wasserwerkes WolllShofen überflüssig war,
wurde im Jahre 1916 ausgegraben und als Gußeisen
verkauft. Auch diese Rohre haben sich sehr gut geHallen,
von Anrosten konnte kaum gesprochen werden; der alte
Teerüberzug war noch erhallen. Außen waren verein-
zelte Rostbeulen sichtbar: innen waren die Rohre noch

gut erhalten und man sah selten Rostbeulen. Beim
Zerschlagen der Röhren mit schweren Hämmern hat sich

gezeigt, .daß das Material zäh und in hervorragendem
Maße elastisch war. Der gleiche Arbeiter, der in einem
Tage 14 Röhren deutschen Ursprungs zerschlagen konnte,
die ein etwa 15 »/o höheres Gewicht auswiesen, bewältigte
nicht mehr als 7 Stuck einheimischen Ursprungs.

Im Jahre 1916 mußte eine 250 mm Wasser-Haupt-
leitung auf über 200 m Länge umgelegt werden. Sie
war im Jahre 1887 in gewöhnlichen Boden (Moräne)
verlegt worden. Auch diese Gußleimng war in- und
auswendig noch vollständig rostfrei; der Teerüberzug war
einwandfrei erhalten.

Bei all den vorgenannten Beispielen handelt es sich um
Gußröhren der Eifenwerke Choindez (von Roll).

Prof. Ostertag gibt über seine Untersuchungen fol-
gende Zusammenfassung:

„In den vorstehenden Betrachtungen ist eine gedrängte
Übersicht gegeben, die zur Klärung über die Frage nach
dem Verhalten von Gas- und Wasserleitungen dienen
soll, wenn sie im Boden den schädlichen Einflüssen me-
chanischer und chemischer Art unterworfen sind.

Zwei Bauarten stehen sich in scharfem Wettbewerb
gegenüber. Das seit Jahrhunderten bekannte und be-

nützte Rohr aus Gußeisen und das in neuerer Zeit ein-
geführte nahtlose Rohr aus Stahl bezw. Flußeisen.

Bezüglich Festigkeit und Zähigkeit stehen natur-
gemäß Stahl- oder Fluß eisen an erster Stelle; des-



544- afBttffr. fdweiâ- („SüelfiaeMaä®) Ht. 4?

^alb barf man bte SBaribfiarfe folcfjer Sobre fe^r bünn
galten, woburch baS ©ewic# pro laufenben SReter Wein

ausfällt. ®tefer Vorteil ift oon 3Bert, wo mit befon»
berS hohen SCranSportfoften p rennen ift. (©cope @nt=

fernmtg oon ber gabriE, gelten oon ©ifenbaönen, un»

bewohnte ©egenben, ©umpf, ©ebirge ufw.). ©tfolgt bie

Berbtabung ber einzelnen Sobre bueci) Muffen mit Blet»
oerftemmung, fo ftnb btefer Konfiruftion bie bfinnen
SBänbe atlerbtngS hierließ, inbem bte elaftifchen fRohr»
enben bleibenben ^Deformationen auêaefetjt finb. $n
neuefter ßeit wirb biefer Übelftanb umgangen, inbem bie

Sîobrenben burch autogene ©äjroeißung miteinanber p
einem einigen Strang Bereinigt werben. ®aburc| ent=

fielet ein bitter Abfchluß, wenigfienS im neuen $ufianö.
aste jteh folcße Seitungen mit ber $eit galten, muß bie

3«funfi lehren.
Zufolge ber großen guoerläffigfeit laffen ficf) btefe

Söhre bei ber Montage etwaS set biegen unb fo bem

terrain anpaffen. 3rc beweglichem unb unfitfjerem £er=
rata gibt bie Ijähigfeit ben weiteren 33orteil, baß fid) bie

Seitung h^en unb fenten fann, ohne p brechen. Aller»
btngS leiD en bei folgen Berfchtebungen bie Muffenoer»
btnbungen unb fönnen leidet unbidjt werben. 3n biefer
§infid)t bilbet baS 3«fammettfroet^en ber Stolpe einen

Sorted, faHS bie ©chmeißfielle bei ber Berfcßtebung nie#
reißt.

Sei gwßeifernen Stohren muffen bie 2Banbftärfen
ber Heineren 2BiberftanbSfähigfett beS Materials wegen
entfprecßenb biefer ausgeführt werben, um bte gleichen
ßräfte anspielten wie bte ©tahtrohre. lach bie f>er»

ftettung, b. h- baS gormen unb ©teßen, »erlangt bie

größere 3Banbftärfe. ©tn berart bimenfionierteS Soßr
befißt als bann bie für febe Verwenbung genügettbe ge
ftigfeit unb îann mit jeber wünfehbaren Sicherheit nicht
nur ben BetriebSbruc! aushalten» foubern auch ben cor
geschriebenen tßrobebrurf. ©ie aHgemetn benüßte Muffen»
oeebinbung ift abfolut jtd|er unb üortetlßaft, ba bas um-
faffenbe 5Jiohrer.be eine genügenb große Veröicfung erhält,
um atte ©töße unb ©chläge bei ber Vesbleiung ohne ®e»

formation aushalten p fönnen.
©ußeiferne ^Rohrleitungen ftnb fiatr; für SichtungS»

änberungen flehen Uiümmer pr Verfügung, für Abjwet»
gungen t-@iücfe, fo bah ben ©erratafalten gefolgt werben
îann. ©egen Bobenbewegungett fuc# man bie Muffen»
oerbinbungen mit elafiifdjen ©talagen p.jcpßen. Sur
in fiarf beweglichem ©runb, tn ©umpf unb Moor, ift
bie Sagerung ber ©sißröhreH f^wierig.

Qn Bepg auf ehemifche ©inflüffe geigen bie beiben

Sohrarten ein bureaus oerfchtebeneS Verhalten. ®tefe
entfeheibenbe, grage hot fid) nach otelen Hnterfudfjungen
bah in abgeflürt, baff wohl jeber unparteiifche Beurtetler
bem ©ußeifen ben Vorzug geben, muß.

@S ift eine altbefannte Sstfache, bah biefeS Material
pfolge feines größeren SbblenfioffgehalteS ben ojcx)bie=

tenben aSirfungen oon SBaffer unb Suft im Boben weit
beffet ftanbhält als fchmiebbareS @ifen unb @taf)l. ®ap
fommt als oorjügti^er Schuß bie fogenannte ©ußhaut,
bie bal Soften wegen beS hohen ^ohlenfioffgehalteS oer»

hinbert, MeifienS erhalten;,bie Söhre noch einen ®eer=

anftric|, ber an ber rauhen Döerftädje innen unb au|en
fehr gut haftet, fobah ben.„@uhrôhïen etne faft unbe*

grer.jte SebenSbauer befdhieben ift. 3Bie auS ben oor»
fteheiaben SSeifpieten erfcchilich, ift beim 3luSgraben über»

flüffig geworbener Seitungen baS SRaterial intaït gefun»
ben worben unb îonnte wieber oerwenbet werben.

Qm ©egenfgh. bap geigen bie ©rfahrungen an ©ta|l=
röhren, bafj fie einer fe|r raffen ßerftörung im feuchten
i8oben auSgefe|t finb. Slanîe Stohre werben in weni=

gen fahren unbrauchbar. SRan hat beShalb oerfdjiebene
@eh«|mittel anpwenben oerfudht, bie-aber bis je# feine

befriebigenbe ©i^erheit gegen ba§ raf^e Sofien geben.
@tn Infiriä) mit äfphalt ober einem fonftigen Soft»
fchuhmittel hat fiih als unpreietjenb erwtefen, weil ber<

artige belüge im 9tohr ni<|t haften bleiben.
3n neuerer 3^it ift bte QuteumhüUung mit 3>apra»

gnierung burdh Ifphalt im ©ebrauc|, gewährt aber nur
whïfamen ©chu# fotange ber überpg einen abfoluten
3lbfehlu| ber fRohtoberfläebe bilbet. kleine Unbi^theiten,
bie beim SSerlegen unb Slbbtegen ber Seitung, fowte beim
Inbringen oon 3lb§roeigungen leicht eintreten fönnen,
leiten bie Störung an ben betreffenben ©teilen ein,
bie fieh tn baS innere ber Sohrwanb fortfe# unb p
einer Soäjbilbung führt.

3n oorfiehenben Ausführungen finb jaglreic^e S3et=

fpiele erwähnt, wo fid) biefe aSorfommniffe erwiefener»
ma|en ereignet haben, belegt burdh Seriate »an Augen»
pugen, burdh Ph°tographifdh« Aufnahmen ber befchäbigten
9îohre unb burc| behörbli^e ®ofumente. Berichte über
bie grofje Tragweite folder .getfiörungen müffen auf alle
beteiligten einen tiefen ©inbruef machen unb laffen bte

Verantwortung erfennen, bte bei ber ©nifefieibung über
bie beiben Sauarten auf ben betreffenben Organen laftet.

©lefirifd^e ©rbftröme fönnen bei beiben bauarten
fchäbliche SBirfungen ausüben; ihr ©inftuß tritt gegen»
über ber iRoftfrage entfdjieben ptücf. ©in nachteiliger
@mflu| fommt überhaupt nur tn grage in einem fiäbti»
fchen Srambahnne# ba§ burdh ©leidhftrom betrteben
wirb, falls Schienen unb ^Rohrleitungen nahe beieinanber
liegen. AIS ©rgebniS biefer Betrachtung ift bemnadh p
fonftatteren, ba| gußeisernen iRohr lettungen p»
folge ihrer fehr langen SebenSbauer ber Vorpg
gebührt. Stahlrohre fotten höchftenS bort angewenbet
werben, wo ber Boben ftarfen Bewegungen auSgefe#
ift, ferner tn 3Biffer, ©umpf» ober SDtoorboben, wo bte

Sagerung mangelhaft ift.
®ie in btefer Schrift angeführten Vergleiche enthalten

eine SRabnung für alle biejenigen, bie berufenffinb, fidE)

tn bie grage ber ^Rohmaterialien htneinparbeiten. ®er
billigere Anfd)affunaSpreiS ber Stahlrohre ift ja tn ber
heutigen 3eit recht oerführerifd) unb läßt einen ooreiligen
©ntfdhluß begreiflich erfcheinen, wenn bte Befteller über
bie Tragweite ißteS Vorgehens nie# genügenb unter»
richtet finb. QnßaHationen pm Söohte ber ©efamtheit,
wie aßaffer» unb ©aSleilungen, foüen aber nicht nur für
eine furp SebenSbauer ihren .gmeef ohne Störung er»

füllen unb aisbann fdjabhaft werben, fonft oerwanbeln
fich bie anfangs Heineren AnfchaffungSfoften in baS @e=

genteil. ®ie fofifpteligen ^Reparaturen nehmen fein ©nbe;
enblich muß man fid) P'" AuSwedjfeln ber Stahlrohre
entf^ließen, b. h- man muß bte ganje Anlage neu er»

fteHen.
AuS ad biefen ©rünben barf ber wohlgemeinte iRat

erteilt werben, nicht ohne jwingenbe ©rünbe' oom alt»
bewährten ©ußrohr abpweidhen, beffen Vorpge feit @e»

nerationen befannt unb geflößt ftnb.
(gortfeßung folgt).

rii)!nd|rnrd|e |iuS|enl)ftnlivd
tin Istlfre 1935.

(äRit fpejielter BetiicfRchtigung ;öei ^oïigcwerbeS.)
»

'
(Sorrefpotcbeng.)

SBenn wir unfern Sefern eine Öberft^t über bte ge«

genwärtige SBirtfchaftilage geben wollen, fo müffen wir
pnächft bte IRefultate beS fchweiprif<hen AußenhanbelS
im Qahre 1925 in Beziehung p ben früheren Qaljren
feßen, um einen Berglei^Smaßftab über bie ein» unb

ZMstî. schweiz. HandÄ..Zettn«g („MetsterblM^Z R r. ê

halb darf man die Wandstärke solcher Rohre sehr dünn
halten, wodurch das Gewicht pro laufenden Meter klein

ausfällt. Dieser Vorteil ist von Wert, wo mit beson-
ders hohen Transportkosten zu rechnen ist. (Große Ent-
fernung von der Fabrik, Fehlen von Eisenbahnen, un-
bewohnte Gegenden, Sumpf, Gebirge usw Erfolgt die

Verbindung der einzelnen Rohre durch Muffen mit Blei-
verstemnmng, so sind dieser Konstruktion die dünnen
Wände allerdings hinderlich, indem die elastischen Rohr-
enden bleibenden Deformationen ausgesetzt sind. In
neuester Zeit wird dieser Übelstand umgangen, indem die

Rohrenden durch autogene Schweißung miteinander zu
einem einzigen Strang vereinigt werden. Dadurch ent-

steht ein dichter Abschluß, wenigstens im neuen Zustand.
Wie sich solche Leitungen mit der Zeit halten, muß die

Zukunft lehren.
Zufolge der großen Zuverlässigkeit lassen sich diese

Rohre bei der Montage etwas verbiegen und so dem
Terrain anpassen. In beweglichem und unsicherem Ter-
rain gibt die Zähigkeit den weiteren Vorteil, daß sich die

Leitung heben und senken kann, ohne zu brechen. Aller-
dings leiden bei solchen Verschiebungen die Muffenver-
bindungen und können leicht undicht werden. In dieser

Hinsicht bildet das Zusammenschweißen der Rohre einen

Borteil, falls die Schweißstelle bei der Verschiebung nicht
reißt.

Bei gußeisernen Röhren müssen die Wandstärken
der kleineren Widerstandsfähigkeit des Materials wegen
entsprechend dicker ausgeführt werden, um die gleichen
Kräfte auszuhalten wie die Stahlrohre. Auch die Her-
stellung, d. h. das Formen und Gießen, verlangt die

größere Wandstärke. Ein derart dimensioniertes Rohr
besitzt alsdann die für jede Verwendung genügende Fe
stigkeit und kann mit jeder wünschbaren Sicherheit nicht
nur den Betriebsdruck aushalten, sondern auch den vor
geschriebenen Probedruck, Die allgemein benützte Muffen-
Verbindung ist absolut sicher und vortefthaft, da das um-
fastende Rohrende eine genügend große Verdickung erhält,
um alle Stöße und Schläge bei der Verbleiung ohne De-
formation aushalten zu können.

Gußeiserne Rohrleitungen sind starr; für Rìchtungs-
änderungen stehen Krümmer zur Verfügung, für Abzwei-
gungen ^-Stücke, so daß den Terrainfalten gefolgt werden
kann. Gegen Bodenbewegungen sucht man die Muffen-
Verbindungen mit elastischen Einlagen zu, schützen. Nur
in stark beweglichem Grund, in Sumpf und Moor, ist
die Lagerung der Gußröhrsn schwierig.

In Bezug auf chemische Einflüsse zeigen die beiden

Rohrmten ein durchaus verschiedenes Verhalten. Diese
entscheidende, Frage hat sich nach vielen Untersuchungen
dahin abgeklärt, daß wohl jeder unparteiische Beurteiler
dem Gußeisen den Vorzug geben, muß.

Es ist eine altbekannte Tatsache, daß dieses Material
zufolge seines größeren Kohlenstoffgehaltes den oxydie-
renden Wirkungen von Wasser und Luft im Boden weit
besser standhält als schmiedbares Eisen und Stahl. Dazu
kommt als vorzüglicher Schutz die sogenannte Gllßhaut,
die das Rosten wegen des hohen Kohlenstoffgehaltes ver-
hindert:. Meistens erhalten (die Rohre noch einen Teer-
anstrich, der an der rauhen Obersläche innen und außen
sehr gut hastet, sodaß den.Gußröhren eine fast unbe-

grenzte Lebensdauer beschieden ist. Wie aus den vor-
stehenden Beispielen ersichtlich, ist beim Ausgraben über-
flüssig gewordener Leitungen das Material intakt gefun-
den worden und konnte wieder verwendet werden.

Im Gegensatz dazu zeigen die Erfahrungen an Stahl-
röhren/ daß sie einer sehr raschen Zerstörung im feuchten
Boden ausgesetzt sind. Blanke Rohre werden in wem-
gen Jahren unbrauchbar. Man hat deshalb verschiedene
Schutzmittel anzuwenden versuchst die aber bis jetzt keine

befriedigende Sicherheit gegen das rasche Rosten geben.
Ein Anstrich mit Asphalt oder einem sonstigen Rost-
schutzmittel hat sich als unzureichend erwiesen, weil der-
artige Beläge im Rohr nicht haften bleiben.

In neuerer Zeit ist die Juteumhüllung mit Jmprä-
gnierung durch Asphalt im Gebrauch, gewährt aber nur
wirksamen Schutz, solange der Überzug einen absoluten
Abschluß der Rohroberfläche bildet. Kleine Undichtheiten,
die beim Verlegen und Abbiegen der Leitung, sowie beim
Anbringen von Abzweigungen leicht eintreten können,
leiten die Zerstörung an den betreffenden Stellen ein,
die sich in das Innere der Rohrwand fortsetzt und zu
einer Lochbildung führt.

In vorstehenden Ausführungen sind zahlreiche Bei-
spiele erwähnt, wo sich diese Vorkommnisse erwiesener-
maßen ereignet haben, belegt durch Berichte von Augen-
zeugen, durch photographische Aufnahmen der beschädigten
Rohre und durch behördliche Dokumente. Berichte über
die große Tragweite solcher Zerstörungen müssen auf alle
Beteiligten einen tiefen Eindruck machen und lassen die

Verantwortung erkennen, die bei der Entscheidung über
die beiden Bauarten auf den betreffenden Organen lastet.

Elektrische Erdströme können bei beiden Bauarten
schädliche Wirkungen ausüben; ihr Einfluß tritt gegen-
über der Rostsrage entschieden zurück. Ein nachteiliger
Einfluß kommt überhaupt nur in Frage in einem städti-
schen Trambahnnetz, das durch Gleichstrom betrieben
wird, falls Schienen und Rohrleitungen nahe beieinander
liegen. Als Ergebnis dieser Betrachtung ist demnach zu
konstatieren, daß gußeißernen Rohrleitungen zu-
folge ihrer sehr langen Lebensdauer der Vorzug
gebührt. Stahlrohre sollen höchstens dort angewendet
werden, wo der Boden starken Bewegungen ausgesetzt
ist, ferner in Waffer, Sumpf- oder Moorboden, wo die

Lagerung mangelhaft ist.
Die in dieser Schrift angeführten Vergleiche enthalten

eine Mahnung für alle diejenigen, die berufen-sind, sich
in die Frage der Rohrmaterialien hineinzuarbeiten. Der
billigere Anschaffungspreis der Stahlrohre ist ja in der
heutigen Zeit recht verführerisch und läßt einen voreiligen
Entschluß begreiflich erscheinen, wenn die Besteller über
die Tragweite ihres Vorgehens nicht genügend unter-
richtet sind. Installationen zum Wohle der Gesamtheit,
wie Waffer- und Gasleitungen, sollen aber nicht nur für
eine kurze Lebensdauer ihren.Zweck ohne Störung er-
füllen und alsdann schadhaft werden, sonst verwandeln
sich die anfangs kleineren Anschaffungskosten in das Ge-
genteil. Die kostspieligen Reparaturen nehmen kein Ende;
endlich muß man sich zum Auswechseln der Stahlrohre
entschließen, d. h. man muß die ganze Anlage neu er-
stellen.

Aus all diesen Gründen darf der wohlgemeinte Rat
erteilt werden, nicht ohne zwingende Gründe vom alt-
bewährten Gußrohr abzuweichen, dessen Vorzüge seit Ge-
nerationen bekannt und geschätzt sind.

(Fortsetzung folgt).

Der schweizerische Außenhandel
im Jahre

(Mit spezieller Berücksichtigung des Holzgewerbes.)

(Korrespondenz.)

Wenn wir unsern Lesern eine Übersicht über die ge-
genwärtige Wirtschaftslage geben wollen, so müssen wir
zunächst die Resultate des schweizerischen Außenhandels
im Jahre 1925 in Beziehung zu den früheren Jahren
setzen, um einen Vergleichsmaßstab über die ein- und
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